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Freitag 


J n U 8 n d. 

Berlin, den 12. Auguſt. Se. Mojeftät der Ko⸗ 
nig haben den bisherigen außerordentlichen Profeſſor 
in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät der Univerſtzät 
zu Bonn, Dr Rheinwald, zum ordeatlichen Profeſſor 
in der gedachten Fakultät zu ernennen geruhet. 

Der evangeliſche Biſchof im Koͤnigreich Schweden, 
Tegnér, iſt von Carlsbad hier angekommen. 

Der Fuͤrſt Maximilian Barclay de Tolly iſt nach 
Riga von hier abgegangen. 


Deut ſch lan d. 

Schandau, den 2. Auguſt. Se. Maj. der Köͤ⸗ 
nig von Preußen nebſt Frau Gemahlin, in Beglei⸗ 
tung des Fürſten v. Wittgenſtein, des Freihrn. Alex. 
v. Humboldt, des General⸗Adjutanten v. Witzleben, 
trafen heute Abend 8 Uhr, von Teplitz über Außig, 
von wo aus Höchftdiefelben in einer Gondel die Elbe 
herunterfuhren, hier ein; wie ſchon früher, traten 
auch jetzt dieſe hohen Herrſchaften im Gaſthofe zur 
ſaͤchſiſchen Schweiz ab. Des andern Tages feüh 
fuhren Hoͤchſtdieſelben mit Poſtpferden, welche über 
Pirna die koͤniglichen Wagen hieher gebracht hatten, 
bis an den Fuß des Kuhſtalls, und ließen ſich for 
dann ſämmtlich in Seſſeln «auf den Kuhstall, von da 
auf den großen und kleinen Winterberg tragen, und 
hielten auf der ſchoͤnen Gipfelflaͤche des letztern Mit⸗ 
tagtafel. Nachher begaben ſich Hoͤchſtdieſelben uber 
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den 18. Auguſt. 


Schmilka herunter bis an die Elbe, wo Sie eine 
Gondel beſtiegen und Abends 6 Uhr hier wieder ein⸗ 


trafen. Am folgenden Tage (Sonntag) ließen ſich 
Se. Maj. der König, J. Durchl. die Frau Fürftin 
von Liegnitz und ſaͤmmtliche Herrſchaften in die Kirche 
führen, wohnten dem Gottesdienſte bei, und kehrten 
nach beendigter Predigt in genannten Gaſthof zuruck, 
worauf Sie in einer Gondel über die Elbe fuhren, 
und fi) in den zuvor ſchon uͤbergeſetzten Wagen über 
Pirna wieder zurück nach Teplitz begaben. (Lpz. Z.) 
Leipzig, den 4. Auguſt. Geſtern ging ein Ku⸗ 
rier des ruſſ. Geſandten aus Paris hier durch, wel⸗ 
cher die franzoͤſiſche Hauptſtadt am 30. Juli verließ. 
Man will ſeitdem wiſſen, daß zwiſchen dem ruſſ. und 
franz. Cabinet wegen den Angelegenheiten in Portu⸗ 
gal, und des Einfluſſes der beiden reſp. Hoͤfe in Ma⸗ 
drid, eine bedeutende Spannung eingetreten ſey. 
Tubingen, den 31. Juli. (Frankf. J.) In den 
letzten Tagen wurden mehrere Studenten, ſaͤmmtlich 
Wuüͤrtemberger, die im zverfloſſenen Semeſter auf une 
ſeter Hochſchule ſtudirten, und Mitglieder der Bur⸗ 
ſchenſchaft waren, von der Univerſitaͤt München und 
einer norddeutſchen Univerfität hieher eingeliefert, und 
dem Unterſuchungsgerichte hier übergeben. Von Hei⸗ 
delberg wurden ſchon fruͤher mehrere eingebracht. 
Somit befinden ſich nunmehr alle Theilnehmer an 
der Burſchenſchaft in den Händen der hieſigen Ge⸗ 
richte, außer 6, welche es vorgezogen haben, ihr Was 


terland mit dem Nücen anzuſehen, und ſich auf der 
neuerrichteten Univerfität Zurich befinden ſollen. Die 
Unterſuchungen dauern noch immer ununterbrochen 
fort. So viel ſcheint gewiß, daß Tübingen ein Haupt⸗ 
ſitz der Burſchenſchaft geweſen ſeyn muß. Blos zum 
Schutz der Gefangenen bleiben noch zwei Compag⸗ 
nien einſtweilen hier zurück. Zu dieſem Zweck iſt 
das Schloß, wo ſaͤmmtliche Gefangenen ſitzen, beſtaͤn⸗ 
dig mit einer ſtarken Wache, etwa 30 Mann, beſetzt. 
— war find die „Statuten“ und „Privilegien“ der 
hieſigen Univerſitaͤt noch nicht abgeändert oder be⸗ 
ſchraͤnkt worden, jedoch ſieht man auch hier ſtrengen 
Maaßregeln entgegen, in deren Folge ſich die Zahl 
der Studirenden, die ſich gegenwärtig weit über 800 
beläuft, ſehr verringern dürfte, a 3 
Rheinbaiern. (Dritte Sitzung des außeror⸗ 
dentlichen Aſſiſengerichts in Landau, am 31. Juli.) 
Nachdem der Präfident des Gerichts die Anklagepunkte 
noch einmal kurz wiederholt, hielt der Generalſtaats⸗ 
rokurator an die Geſchworenen noch eine kurze Rede, 
in welcher er dieſelben an die Wichtigkeit ihres ur⸗ 
theils für die Angeklagten, für den Staat und die 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe von ganz Europa erinnerte, 
ſie aufmerkſam machte, was die Angeklagten und 
was der Staat von ihnen erwarte, jene Leben oder 
Tod, Freiheit oder Kerker, Heil oder Vernichtung ih⸗ 
rer Exiſtenz, dieſer Sicherung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung und Handhabung der Geſetze. Daher ſey es 
ihre Sache, aus der Verhandlung zu urtheilen, ob 
die imputirte That geſchehen oder nicht; nur danach 
ſollten ſie ihr „Schuldig“ oder „unſchuldig“ ſprechen. 
Welche Strafe aber die Schuldigen treffe, das zu be⸗ 
urtheilen ſey nicht ihre, ſondern des Gerichtes Sache. 
Ihr „Schuldig“ oder „Unſchuldig“ ſey nach der 
Wahrheit, nach Pflicht und Gewiſſen, dem geleiſteten 
Eide gemäß, auszuſprechen, von ihnen ‚hänge Deutſch⸗ 
lands, Europa's Wohl und die Ehre, das Anſehen 
des Aſſiſengerichtes ab. Beſonders haͤtten ſie ihre 
Aufmerkſamkeit darauf zu richten, ob die hier be⸗ 
beſprochene Provokation zum Umſturz der beſtehenden 
Regierung oͤffentlich und direkt geſchehen ſey. Hier⸗ 
auf wurden die 80 Zeugen einzeln verleſen, von de⸗ 
nen aber einer krank, einer geſtorben, einer entftrut 
iſt, ohne fuͤr den Augenblick herbeigerufen werden zu 
konnen. Alle wurden durch den Prafidenten des Ge⸗ 
richts an ihre Pflichten erinnert, die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, die ganze Wahrheit, nichts als die Wahrheit, 
d. h. die reine Wahrheit, weil ſie hiezu als ehrliche 
Maͤnner, als Zeugen vor Gericht und durch einen 
Eid verpflichtet ſeyen. Hierauf entfernten ſie ſich alle 
in den ihnen angewieſenen Saal, um einzeln vorge⸗ 
rufen zu werden. Der erſte Zeuge, Landcommiſſair 
v. Poͤlnitz, beſchrieb den Zug, wie er, von einer 
polniſchen und altdeutſchen Fahne begleitet, von Neu⸗ 
ſtadt auf das Hambacher Schloß ſich bewegte. Eine 


baieriſche Fahne ſey ſichtbar geweſen; man fage, fie 
habe der Gemeinde Deidesheim gehort. Auf dem 


Schloſſe angekommen, habe Dr. Hepp eine kurze An⸗ 


rede uͤber den Zweck des Feſtes gehalten, welcher ſey: 
Vereinigung zur gemeinſchaftlichen Berathung, dem 
ungluͤckſeligen Zuſtande Deutſchlands abzuhelfen. Die 
Redner Siebenpfeiffer und Wirth ſchilderten den Zur 
ſtand Deutſchlands als unertraͤglich; derſelbe beſtehe 
durch die Schuld der Fuͤrſten, der jetzt beſtehenden 
Regierungen, er muͤſſe aufhören, darum ſey Einigung 
der getrennten Staaten Deutſchlands erforderlich. Ue⸗ 
brigens ſey die abgedruckte Rede der gehaltenen gleich. 
Die Redner haͤtten großen Eindruck gemacht, und Auf⸗ 
reizung veranlaßt. Die ganze Erklaͤrung hatte viel 
Aehnliches mit der Anklageakte, die er bisweilen faſt 
woͤrtlich herſagte. Gefragt aber, ob er von dem 
Redner keine Aufforderung zum direkten Umſturze, zur 
unmittelbaren That gehoͤrt, antwortete er „Nein“, fie 
gehe aber aus dem Sinne der ganzen Rede hervor. 
Culmann d. j. erwiederte ihm, den Sinn der Worte 
zu erklaͤren, ſey Sache der Richter, nicht der Zeugen; 
er habe das Gehoͤrte, nicht das Gedachte zu ſagen. 
Hochdoͤrfer erklaͤrte den Geſchworenen, was direkte 
und indirekte Aufforderung ſey, und legte ihnen nach⸗ 
drucksvoll an's Herz, daß ſie nur über jene zu ent⸗ 
ſcheiden hätten, und dieſe nicht vor die Aſſiſen gehöre. 
Eifler ſincidirte: Die Regierung“ habe aufmerkſam 
gemacht, daß eine Schrift, ohne Angabe des Verle⸗ 
ers und Druckorts verbreitet, ſtrefbar ſey; und im 

ugenblick der Bekanntmachung dieſer Verordnung 
habe fie ſelbſt das Geſetz uͤbertreten, indem fie einem 
Cirkulare an das Landcommiſſariat Neuſtadt und deſ⸗ 
ſen Buͤrgermeiſteraͤmter eine Schrift ohne Verleger 
und Druckort beigelegt habe. Auch wurde angeführt, 
in dieſem Jahre ſeyen in Neuſtadt mit Willen der 
Regierung Gewaltmaaßregeln gebraucht worden, und 
ſie habe hiezu kein Recht. Der zweite Zeuge, Unter⸗ 
ſuchungsrichter Ratinger, entſchuldigte ſich gegen 
den ihm gemachten Vorwurf, daß er der erſte De⸗ 
nunciant geweſen. Durch ſeine Behoͤrde aufgefordert, 
habe er dem Feſte beigewohnt, und nach Pflicht von 
Amtswegen darüber Bericht erſtattet. Er ſtimmte 
mit dem erſten Zeugen überein, und führte zum Be⸗ 
weis einer direkten Provokation bei, er habe die Worte 
gehoͤrt: „Nicht die Nachwelt darf reformiren.“ Der 
dritte Zeuge, aus Neuſtadt, war Feſtredner; er er⸗ 
klaͤtte die gedruckten Reden im Weſentlichen den ge⸗ 
haltenen gleich. Er ſtand an der Tribüne, hat die 
Rede von Wirth und Siebenpfeiffer gehört, doch 
nichts von einem gegen die Fuͤrſten ausgeſprochenen 
Fluch, nichts von einer direkten Aufreizung. Es habe 
die ſchoͤnſte Ruhe und Ordnung geherrſcht, er ſey 
mit mehreren Anderen aufgeſtellt geweſen, dieſe zu 
handhaben, es ſey aber weder von Seiten der Red⸗ 
ner noch der Zuſchauer etwas geſchehen, was die 


* 
Ordnung nur im Geringſten hätte ftören konnen. Die 
Redner haͤtten außerordentlichen Beifall gefunden. 
Wirth erklaͤrte, der in ſeiner Rede vorkommende 
Fluch habe ſich wirklich auf die Fürſten bezogen, er 
werde ihn bei feiner Vertheidigung rechtfertigen. Der 
vierte Zeuge erklaͤrte ſich ganz im Sinne des vorigen, 
war ebenfalls Feſtredner, und ſtand nahe an der Tri⸗ 
buͤne. Beſonders lobte er den herrlichen Eindruck der 
Rede. Was auf dem Schießhauſe vorfiel, weiß er 
nicht; nur, fügte er bei, hätten Siebenpfeiffer und 
Wieth oder Scharpff in feiner Gegenwart erklärt, 
fie würden Alles anwenden, die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Siebenpfeiffer erklaͤrte, dies ſey immer ſeine 
Abſicht und ſein Streben geweſen, und er ſey immer 
in die größte Hitze gerathen, fo oft er von Unord⸗ 
nung gehört, ja er habe einmal mit dem dritten Zeu⸗ 
gen Händel angefangen, als dieſer dußerte, man 
wolle Unordnung ſtiften. Jener beſtaͤtigte es. 
fünfte Zeuge erklärte ſich in demſelben Sinne. Der 
fechste Zeuge eben fo; nur fügte er bei, wie dieſes 
Jahr die ruhigen Buͤrger von den Soldaten ſeyen 
mißhandelt, die weißen Hüte ſeyen verfolgt, und 
ſelbſt Frauenzimmer von Soldaten, fogar Offizieren, 
beleidigt worden, weil fie Schürzen trugen, auf de⸗ 
nen das Hambacher Schloß abgedruckt geweſen. Die 
Staatsbehoͤrde erklaͤrte, die Soldaten ſeyen durch un⸗ 
erträgliche Neckereien und Beſchimpfungen gereizt wor⸗ 
den. Wirth erinnerte, daß auch einmal in Müns 
chen ruhige Buͤrger fo ſeyen mißhandekt worden. Das 
Gericht habe ihre Unſchuld ausgeſprochen, doch die 
Thaͤter ſeyen ungeſtraft geblieben. Der Landrath 
babe auf ein Geſetz angetragen, welches verhindere, 
die ruhigen Bürger ungeſtraft zu mißhandeln; es 
ſey nicht erfolgt. Der fiebente Zeuge ſprach ſich in 
Bezug auf das Feſt zu Hambach im Sinne des vo⸗ 
rigen aus. Der achte eben ſo. Der neunte hat 
keine Rede gehört. Der zehnte Zeuge war Sicher⸗ 
heitsgardiſt, aufgeſtellt, die Ordnung auftecht zu er⸗ 
halten, und hat nicht gehoͤrt, was fuͤr Reden gehal⸗ 
ten wurden. Der eilfte Zeuge hat ein Zeichen mit 
der Trompete gegeben, ſo oft eine Rede anfing; er 
hat nichts gehört. Der zwoͤlfte Zeuge ſo wie der 
vorige. Der dreizehnte Zeuge war am erſten Tage 
nicht auf dem Hambacher Schkoſſe. An dieſem Tage 
hatte er einen alten blinden Mann eine Rede halten 
hören. Groſſe habe eine Aufforderung zur Bewaff⸗ 
nung aufgeſetzt und vorgeleſen. Der vierzehnte Zeuge 
hat keine Reden gehört. Groſſe habe auch in feiner 
Wirthsſtube die Gäfte zur Bewaffnung aufgefordert. 
Er und feine Gaͤſte hätten es für unnoͤthig gehalten, 
weil fie einen Bürgermeiſter und Landcommiſſair haͤt⸗ 
ten, um Stcherheitsmaaßregeln anzuordnen. Der 
fuͤnfzehnte Zeuge hat keine Rede gehört, aber den 
Aufruf von Groſſe beim Buchdrucker zum Abdrucke 
gefunden. Er erklaͤrte, das Verbot der Regierung, 


Der 


das Hambacher Feſt zu feiern, habe große Aufregun 
hervorgebracht. Das Feſt felb babe ſchlimme Hole 
5 1 77 Er ſelbſt (es iſt Dacaué aus Neuftadt) 
ey ſeither ſehr mißhandelt worden. Am letzten 27. 
Mai ſey er zu Haufe geblieben, nur Abends ausge⸗ 
gangen, um die Tagesgeſchichte bei General Horn zu 
hören, Bald ſey er aber nach Haufe gerufen wor⸗ 
den, weil Laͤrm auf der Straße entſtand, indem die 
Soldaten felbft mit einander in Streit geriethen, und 
feine Frau für ihn Gefahr befürchtete, wenn er laͤn⸗ 
ger ausbliebe. Der ſechszehnte Zeuge hat nur nu 
brochene Bruchſtücke der Reden gehört, und kann über 
ihren Inhalt nichts ſagen. 
Geſter reich. . 

Karlsbad, den 27. Juli. Unter den merfwwürs 
digen Fremden am hieſigen Kurorte beſinden ſich der 
ehemalige pelniſche General Tzerinsti und der ruffifche 
General Pahlen, die ſich zu Warſchau feindlich ge⸗ 
genüber ſtanden. Bekanntlich war der ehemal. pol⸗ 
niſche General Chlopicki, ein kraftvoller, intereſſanter 
Mann, ſchon früher, hier eingetroffen. 

Von der boͤhmiſchen Grenze, den 6. Auguſt. 
Geſtern trafen Se. Mojeftät der Kaiſer Franz von 
Oeſterreich in Thereſienſtadt ein, und werden morgen 
die Feſtung in Augenſchein nehmen. Es ſind dort 
und in der naͤchſten Umgegend ungefähr 16,000 Mann 
Truppen aller Waffengattungen zu einer Heerſchau 
zuſammengezogen worden. Nach Teplitz wird der 
Kaiſer nicht kommen. Wenn ſich auch jetzt einige 
gekroͤnte Haͤupter auf kurze Zeit in hieſiger Naͤhe ſe⸗ 
hen ſollten, ſo iſt doch von einem eigentlichen Mo⸗ 
narchen⸗Congreſſe durchaus keine Rede. — Auch in 
unferen Bergen wird die Ausſicht zu einer glücklichen 
Ernte durch die vielen regenreichen Tage und Wochen 


ſehr getrübt. 
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Baſel, den 3. Auguſt. Heute um 4 Uhr wurde 
Generalmarſch geſchlagen; die Stadtgarniſon, die 
Contingents- und Landwehrmannſchaft zog mit 10 
Kanonen und 2 Haubitzen zum St. Albanthor hin⸗ 
aus gegen die Landſchaͤftler. Eine Stunde vor der 
Stadt begann mit großer Heftigkeit das Gefecht, 
das aber für die Städter ſehr unglücklich ausfiel, da 
ſie ſich mit Verluſt von vielen Todten und Verwun⸗ 
deten eilig zuruͤckziehen mußten. Wir bedauern den 
Verluſt des braven Artillerie-Oberſt Wieland, fo wie 


der Obriſt der Kavallerie, welche ihren Tod fanden; 


auch der Oberſt unſerer Garniſon wurde verwundet. 

„Loerach, den 3. Auguſt. Dieſen Morgen machte 
die Stadt Baſel mit ihrer Standescompagnie, dem 
erſten Aufgebote der Landwehr und Artillerie, zuſam⸗ 
men 1600 Mann, einen Ausfall auf Baſellandſchaft, 
der völlig mißgluͤckt iſt. Ihr Verluſt wird auf mehr 
als 100 Mann an Todten und Verwundeten ange⸗ 
geben; unter den erſteren werden genannt: Obriſt 


LNunderer, Wicland, Miegz; unter den Verwundeten 
Obriſt Burkhart, ſo wie mehrere andere Offiziere. Die 
Baſeler Mannſchaft hatte 19 Kanonen bei ſich, wo⸗ 
von fie beim Nüczuge 2 eingebüßt haben ſoll. In 
dem Dorfe Prattlen wurde auf fie geſchoſſen und da⸗ 
fuͤr dort mehrere Haͤuſer niedergebrannt; da ſie jedoch 
die Schanzen der Lieſtaler nicht nehmen konnten, fo 
wurden die Baſeler beim Ruͤckzuge von mehreren Sei⸗ 
ten angegriffen, wobei fie hauptſaͤchlich ihren Verluſt 
erlitten. Die Schwyzer haben durch 600 Mann. 
Küßnacht beſetzen laffen, dagegen hat nun die Tag⸗ 
ſatzung 6000 Mann Exekutlonstruppen aufgeboten, 
und noch mehrere zur Reſerve aufgefordert. Gerüchten: 
1 haͤtte das Landvolk die Stadt Luzern einge⸗ 
hloſſen. (Carlsr. Ztg.) 
Lörrach, den 4. Auguſt. (Bad. Volksbl.) So 
eben vernimmt man, daß heute Mittag die bisher 
noch zur Stadt Baſel gehoͤrigen Landgemeinden ihre 
Waffen an die Regierung zu Lieſtal abgeliefert und 
ſich der Landſchaft angeſchloſſen haben. — (Carls. Z.). 
Nach übereinſtimmenden Ausſagen glaubwuͤrdiger Reiz 
ſenden find von den 1600 Mann, die von Baſel ge⸗ 
gen Lieſtal auszogen, nur 900 Mann zurückgekommen, 
die Fehlenden wurden theils getoͤdtet, theils gefangen 
und zerſprengt. Oberſt Landerer wurde von hinten erſchof⸗ 
fen und die Lieſtaler ſchnitten feinem Leichnam Naſe und 
Ohren ab. Mehrere Gefallene ſollen auf ahnliche Weiſe 
verſtuͤmmelt worden ſeyn. In Baſel heirſcht große 
Beſtuͤrzung. Den Hauptverluft erlitten die ſtadtiſchen 
Truppen dadurch, daß ſie bei ihrem Vorrücken den 
Wald bei Pratteln nicht beſetzten, in welchen ſich die 
Lieſtaler warfen, und die Baſeler beim Ruͤckzuge über: 
fielen. Die Lieſtaler wurden von fünf poln. Offizier 
ren angeführt, wovon einer bei Pratteln geblieben iſt. 
Die Baſeler haben zwei Kanonen und einen Pulver⸗ 
wagen verloren. Auch mehrere Weiber der Licſtaler 
haben Theil an den Gefechten genommen. 
Zurich, den 4. Auguſt. (Allgem. Z.) Die Tag⸗ 
ſatzung hat am 4. Nachts beſchloſſen, auch Baſel 
militaieifch beſetzen zu lafſen. 
S ran krei ch. 8 
Paris, den 3. Auguſt. Auf dem Linienſchiff „die 
Stadt Paris“ wurde das Mittageſſen für die Schif⸗ 


fer gegeben, die an dem Schifferſtechen Theil genom⸗ 


men hatten. Plötzlich zog während des Mahls die 
Kuͤhnheit eines Schifferjungen die Aufmerkſamkeit al⸗ 
ler Anweſenden auf ſich, indem derſelbe mit unglaub⸗ 
licher Gewandtheit den großen Maſt hinankletterte, 
und ſich dann rittlings auf die Wetterfahne auf der 

oͤchſten Spitze deſſelben ſetzte. Die koͤnigl. Familie 

and in diefem 8 gerade am Fenſter, und 
fofort ſandte der König: einen Ordonnanz⸗Offizier ab, 
um dem verwegenen Knaben 40 Fr. und allen ſeinen 
Kameraden 20 Fr. zuſtellen zu laſſen. Wie erſtaunte 
man aber, als man jetzt 145 „daß der Knabe gar 


Depeſchen des Fürften v. 


nicht ein gewohnlicher Schiffsjunge von denen, die 
aus Cherbourg verſchrieben waren, ſondern der Sohn: 
eines Schiſſers aus Paris ſey, den niemals einen 
andern Maſt eines Linienſchiffes geſehen hatte, als 
den, auf den er eben geklettert war. Der erſte Ver⸗ 
ſuch war ein Meiſterſtuͤck geworden. Einer der Auf⸗ 


ſeher der Schifffahrt, Hr. Duchesne, erbat ſich da⸗ 


her und erhielt die Erlaubniß, den jungen Theodor 
Dorigny (dies iſt fein Name) in die Tuilerien zu: 
führen, wo der Herzog von Orleans, der Herzog von; 
Nemaurs und namentlich der junge Prinz Joinville, 
der ſich bekanntlich dem Seedienſt gewidmet hat, ihn 
ſehr belobten. 6 

Der Moniteur ſagt: „Als der König in den Balle 
ſaal des Hotel de Ville eintrat, begruͤßten ihn die 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps, unter welchen 
man den Geſchaͤftstraͤger Großbritanniens, die Ge⸗ 
ſandten Belgiens, Griechenlands u. ſ. w. bemerkte.“ 
Der Messager fügt hinzu: Dieſes Undſoweiter des 
Moniteur dedeutet Null. Die Geſandten von Rufe 
land, Oeſterreich, Preußen, Spanien, Sardinien, Nea⸗ 
pel, Holland, Baiern, Würtemberg und viele andere 
waren der Einladung zu dem Balle nicht gefolgt. — 
Die Gazette bemerkt, außer dem belgiſchen und 
griechiſchen Geſandten ſeyen nur der engliſche, braſi⸗ 
lianiſche Geſandte und die der Vereinigten Staaten 
und von Buenos⸗Ayres zugegen geweſen. 

Der Const. will wiſſen, der franzöf. Geſandte in 
Karlsruhe habe, weil der Großherzog dem durchroi⸗ 
fenden Exminiſter Carl's X., Herrn v. Hauſſez, Aus 
dienz ertheilte, die Stadt verlaſſen und ſich nach Ba⸗ 


den begeden, von wo er erſt nach beigelegter Sache 


wieder in Karlsruhe eingetroffen ſey. 

(Temps.) Ein Brief von Madrid aus glaubwürs 
digen Quelle verſichert son beſtimmt, daß der König: 
beim Namenstage der Koͤnigin wieder von feiner 
Krankheit einen heftigen Anfall gehabt habe. Dieſes 
Ereigniß, deſſen Folgen koͤdtlich werden koͤnnen, habe 
eine neue Palaſtrevolution herbeigeführt und der Koͤ⸗ 
nigin den hoͤchſten Einfluß verſchafft. 

Paris, den 4. Juli. Die Reiſe des Königs ift 
um einige Tage ausgeſetzt worden. f 

(Comm.) Dis Ankunft der Nachrichten aus Por⸗ 
tugal iſt es, welche die Abreiſe Sr. Maf. verzoͤgert; 
es koͤnnten naͤmlich dadurch diplomatiſche Verwickelun⸗ 
gen entſtehen, die die Anweſenheit des Koͤnigs in Paz 
ris ſehr noͤthig machen dürften. 

Der Moniteur ſchweigt noch immer über die Ein- 
nahme Liſſabon's; man erklärt dies daraus, daß 
dieſelbe unter Verhaͤltniſſen geſchehen ſey, welche der 
Diplomatie ſehr zuwider feyen. 

Es heißt, die Königin Donna Maria werde zu 
Ende det naͤchſten Woche nach Liſſabon abreiſen. 

Der Miniſter des Auswärtigen erhielt vorgeſtern 
Talleyrand; ſie ſollen für 


eine ſchnelle Löſung der holländiſch⸗belgiſchen Angeles 
genheiten günſtig lauten. * b 
Dr. Antemarchi hat folgenden Brief an den Koͤ⸗ 
nig geſchrieben: „Sire! Als Ew. Majeſtät die große 
ier der Julitage begingen, erhoͤheten Sie dieſelbe 
ch die Huldigung, welche Sie dem Andenken des 
Kaiſers Napoleon widmeten. Doch die Gefühle, 
welche dieſe erhabene Feſtlichkeit erweckte, werden. 
nicht volle Befriedigung gewaͤhren, ſo lange die Aſche 


des großen Mannes noch, in. fremder Erde ruhet. 


Ewr. Majeſtät ſteht es zu, ſie von England zuruͤck⸗ 
zufordern. Der Erfolg Ihrer Forderung, Sire, iſt 
keinem Zweifel unterworfen. Ich ſelbſt erbiete mich 
Ewr. Majeſtaͤt, um nach St. Helena zu gehen, und 
die ruhmwürdigen Ueberreſte des großen Mannes zu 
ſammeln und zurückzubringen. Mit Ehrfurcht ver⸗ 
harre ich u. ſ. w. F. Antomarchi, Arzt des Kai⸗ 
ſerb Napoleon auf St. Helena.“ 
S. p a un i s n. 

Madrid, den 14. Juli. (Morning- Herald) 
Wie man vernimmt, hat Don Carlos ein officielles 
Schreiben an den Praͤſidenten des Raths von Caſti⸗ 
lien, General Caſtanos, gerichtet, und darin erklart, 
en ſey zwar, dem Willen ſeines Bruders gemäß, in 
Begriff, die Halbinſel zu verlaſſen; um aber alle Uns 
ſtaͤnde zu beſeitigen, welche die Feinde des Thrones 
und des Altars waͤhrend ſeiner Abweſenheit benutzen 
konnten, wenn der Allmaͤchtige den König, ohne 
männliche Nachkommen zu hinterlaſſen, zu ſich riefe, 
habe er fuͤr angemeſſen erachtet, eine Regentſchaft zu 
ernennen, welche in dieſem Falle die Zuͤgel der Re⸗ 
gierung ergreifen und die Verſuche der Anarchisten 
vereiteln ſolle. Dieſe Regentſchaft befteht aus fünf 
Mitgliedern: dem Erzbiſchofe von Santiago, dem 
Biſchofe von Leon, dem Grafen v. Bornos, und den 
Herren Elizalde und Asnary. Don Carlos wolle 
dann, ſobald er eingetroffen, die Cortes verſammeln, 
dieſelben ſeinem Sohne den Eid der Treue leiſten 
laſſen und mit ihnen alles verabreden, was die In⸗ 
tereſſen des Thrones, der Religion und des Vater⸗ 
landes fordern koͤnne. In dem Schreiben iſt auch 
angezeigt, daß deſſen Inhalt den fremden Höfen bes 
kannt gemacht fey, Der Praͤſident begab ſich gleich 
nach Empfang dieſes Schreibens zu dem Koͤnige und 
der Königin, worauf ein Cabinets⸗Rath zuſammen⸗ 
berufen ward. 


Portugal. 

Die Times vom 3. Auguſt enthaͤlt folgende, als 
offiziell bezeichnete Nachrichten uͤber die Begeben⸗ 
heiten in Portugal: „Aus Liſſabon find Dis 
peſchen vom 23. Juli in London eingegangen, welche 
die wichtige Thatſache melden, daß die Autorität der 
Königin Donna Maria I. in jener Hauptſtadt be⸗ 
gründet iſt. Sie wurde daſelbſt am Morgen des 
24, v. M. von den Portugieſen ſelbſt, ohne den Bei⸗ 


des bekannten Telles. Jordao, der im. 


ſtand oder die Einmiſchung eines einzigen ftembrm 
Soldaten, proklamirt. Am 23. Juli e 
von Terceira, auf ſeinem weitern Vorrücken von Se⸗ 
tubal aus, auf die von Liſſabon, unter den Befehlen 
5 im Gefecht geblie⸗ 
ben ſeyn fol, gegen ihn ausgeſandten Streikkraͤfte 
getroffen und hatte ſie a zerſprengt. Auf dieſe 
Nachricht beſchloſſen in Liſſabon der Herzog von Ca⸗ 
daval und die übrigen Miniſter Don Miguel's, fich, 
aus der Hauptſtadt zurückzuziehen, was fie auch im 
Laufe der darauf folgenden Nacht thaten, indem ſie 
mit etwe 4000 Mann Truppen ihre Zuflucht nach 
dem Norden nahmen. Als am Morgen des 24, die 
Bevoͤlkerung der Stadt ſah, daß die Beſatzung ent⸗ 
flohen war, ſteckten fie unter einmäthiger Zuſtimmung 
die Fahne der Donna Maria auf und proklamirten 
Ihro Majeſtät mit der gehoͤrigen Foͤrmlichkeit und, 
allem Anſcheine nach, mit der größten. Begeiſterung. 
Ihr erſter Schritt war nun, daß fie die Gefängniſſe 
öffneten und die zahlreichen Gefangenen befteleten. 
um dieſelbe Zeit zeigten ſich Villaflor's Fahnen auf 
den gegenüberliegenden Höhen, und Nachmittags ſetzte 
er unter Freudenſchüſſen und Begrüßungen über den 
Tajo und erließ im Namen der Königin eine Prokla⸗ 
mation. — Am 25., als die Depeſchen nach London 
abgefertigt wurden, war Liſſabon wieder vollkommen 
ruhig, und wenn man die Aufregung, von der eine 
ſolche Kriſis natuͤrlicher Weiſe begleitet ſeyn mußte, 
in Betracht zog, ſo mußte man ſagen, daß nur we⸗ 
nig Exceſſe begangen wurden. Napier's Flotte, mit 
dem Herzoge von Palmella am Bord, lief in den 
Tajo ein. — Da die 12 von dieſen Ereigniſſen 
am 26. in Oporto eintraf, ſchiffte ſich Don Pedro 
in der darauf folgenden Nacht von dent Kaſtell da 
Foz am Bord eines Dampfſchiſſes nach Liſſabon ein, 
indem er den Oberbefehl uͤber die Civil- und Mili⸗ 
tair⸗Angelegenheiten in den Haͤnden des Grafen Sal⸗ 
danha zurückließ. Bis zum 27. Juli hatte Marſchall 
Bourmont ſeinen Angriff auf dieſe Stadt noch nicht 
erneuert, und da man bemerkte, daß Truppen auf 
das ſuͤdliche Ufer des Duero übergeſetzt wurden, fo 
glaubte man, er ſey im Begriff, die Belagerung auf⸗ 
zuheben.“ — Außer Obigem giebt die Tunes no 
folgende Details aus Privatberichten: „Telles Jordao, 
der ſich dem Herzoge von Terceira im Suͤden von 
Liſſaben entgegenſtellte, hatte 6000 Mann unter ſei⸗ 
nem Commando. Er wurde auf dem Quai am Tajo 
getodtet. In Liſſabon wurden, nachdem die Migue⸗ 
Uſtiſche Regierung ſich von dert entfernt hatte, 
meiſt wegen. politiſcher Vergehen verhaftete Gefangene 
von dem Volke in Freiheit geſetzt. Die Einwohner⸗ 
ſchaft ergriff ſelbſt die Waffen und bildete ſich zu ei⸗ 
ner Nationalgarde, ehe noch ein einziger Soldat von 
Villaflor : Armee vom ſuͤtlichen Ufer des Tajo her⸗ 
übergekommen oder ein einziges von Napier's Schif⸗ 


fen innerhalb der Barre erblickt worden war. Dieſe 
Erklarung zu Gunſten der Königin war alſo ein frei⸗ 
williger Akt des Volkes. Die Flagge der Koͤnigin, 
und ſpaͤter auch die engliſche, wurden auf der Cita⸗ 
delle aufgepflanzt; letztere ward von 21 Kanonen⸗ 
ſchuͤſſen begrüßt, und der Admiral Parker erwiederte 
dieſe Ehrenbezeigung, indem er auch von Seiten der 
brit. Kriegsſchiffe die portug. Flagge mit einer Salve 
begrüßen ließ. Der Herzog v. Terceira ruͤckte am 24. in 
Liſſabon ein, und übernahm das Commando über die 
Stadt und alle Forts. Von den dem Duero zueilen⸗ 
den Migueliſtiſchen Streitkraͤften kamen viele Deſer⸗ 
teure nach der Stadt zuruck.“ — In einem von der 
Times mitgetheilten Privatſchreiben aus Plymouth 
vom 1. Auguſt heißt es: „In Liſſabon haben die 
dort gefangen gehaltenen Englaͤnder ihre Feſſeln ge⸗ 


ſprengt, nachdem fie ſich Waffen verſchafft, alle Ge⸗ 


fangenen befreiet und den Pedroiſten großen Beiſtand 
geleiſtet. Die aus 5000 Mann beſtehende Polizei 
zog ſich aus der Stadt zurück, ohne einen Schuß zu 
thun, und faſt alle Einwohner erklaͤrten ſich ſogleich 
zu Gunſten der jungen Königin. — Der Angriff, den 
die Migueliſten am 25. gegen Oporto unternahmen, 
wurde zwar nicht unter unmittelbarem Oberbefehl 
Bourmont's, aber doch nach ſeinem Plan und Rath 
ausgefuͤhrt. Sie ruͤckten in die Stadt ein, wurden 
aber nach einem fuͤrchterlichen Blutbade mit einem 
Verluſte von 1400 Mann zuruͤckgeſchlagen. Die Per 
droiſten verloren 700 Mann. Am 27. Juli zogen 
ſich Don Miguel's Truppen von Oporto zurück.“ — 
Die Times meint, daß England nun nicht laͤnger an⸗ 
ſtehen dürfe, Donna Maria als Königin anzuerkennen. 

Nachträgliche Details über die portugfeſiſchen 
Angelegenheiten aus engl. Blättern, Briefe aus 
Liſſabon vom 25. v. M. wollen wiſſen, Don Miguel 
habe ſich nach Spanien geflüchtet. Gleich auf die 
erſte Nachricht von Jordao's Niederlage hatte der 
Herzog von Cadaval die Truppen und die Polizei⸗ 
Soldaten zuſammenberufen, und befahl ihnen, ſich 
in's Innere zurückzuziehen. Nachmittags legten die 
britiſchen Linienſchiffe Donegal und Talavera ſich bei 
der Praga do Rocio und do Commercio vor Anker. 
Ganz Liſſabon war Abends erleuchtet. Nach allen 
Richtungen flogen Raketen auf, und Alles ſang und 
ſpielte die conſtitutionelle Hymne. Bei dem letzten 
Treffen ſollen die Migueliſten 2000 Mann Todte und 
Verwundete verloren haben; indeſſen concentrirten ſie 
ſich wieder noͤrdlich von Liſſabon und dürften daher 
noch eine Schlacht wagen. Alle Briefe aus Lifjaben 
ſtimmen darin überein, daß ein außerordentlicher Ens 
thuſias mus unter dem Volke herrſchte. Villa⸗Flor 
und die Seinigen wurden mit offenen Armen empfan⸗ 
gen. Die Migueliſten hatten vor ihrem Abzuge die 
meiſten Kanonen vernagelt. In der vom Herzog von 
Cadaval noch am 22. Juli bekannt gemachten Pro⸗ 


klamation über den Belagerungszuſtand von Liſſabon 
wird gefragt, ob ſich wol Jemand unter den Einwoh⸗ 
nern, befinde, der nicht bereit wäre, fein Blut für den 
legitimen Koͤnig Don Miguel J. und die heilige Re⸗ 

ligion zu vergießen? Allen Unruheſtiftern wird gedroht, 

fie innerhalb 24 Stunden hinrichten zu laſſen; Aus- 

laͤnder find ausdrücklich nicht ausgenommen. Der 

Herzog von Cadaval folk, nach unverbuͤrglichen Nach⸗ 

richten, auf ſeiner Flucht von den Landleuten ergriffen 

und erſchoſſen worden ſeyn. 

Liſſabon, den 25. Juli. Folgendes iſt die Pro⸗ 
klamation, welche der Herzog von Terceira gleich nach 
feinem Einzuge in Liſſabon erließ: „Einwohner von. 
Liſſabon! Die Abtheilung der Befteiungs⸗Armee, 
deren Befehl Se. kaiſerk. Majeſtaͤt der Herzog von 
Braganza, Regent im Namen der Königin, mir ig 
der einzigen Abſicht, Euch zu befreien, anzuvertrauen 
geruhte, hat die ſuͤdlich vom Tajo liegenden Provin⸗ 
zen durchſchritten, und iſt an den Ufern dieſes Fluſ⸗ 
ſes erſchienen, um die Fahne der Königin und der 
Freiheit vor Euren Augen zu entfalten. Aber die 
Fahne, unter deren Schatten die getreuen Anhaͤnger 
der Krone und der Charte waͤhrend der Verbannung 
und im Gefechte Schutz ſuchten, war nie das Zeichen. 
des Krieges und der Rache, ſondern das des Fries 
dens, der Eintracht und Verföhnung der ganzen por⸗ 
tugieſiſchen Familie und der Gnade und Verzeihung 
für den Ungluͤcklichen und Verführten. Mithin, Eins 
wohner von Liffaben, erwarte und verlange ich von 
Euch: Ordnung, Achtung für die Rechte eines Jeden, 
Ruhe und Frieden in der Hauptſtadt. Ich Babe, 
Maaßregeln ergriffen und werde damit fortfahren, 
um Euch regelmäßig zu bewaffnen, und daſſelbe Corps 
wieder herzuſtellen, welches einſt die Stuͤtze der Sitz 
nigin und der Charte war. In demfelben und in 
anderen, welche ich unverzüglich zu organiſiren ge⸗ 
denke, werdet Ihr Gelegenheit haben, an dem Ruhme, 
die Nation wieder herzuſtellen und die Ordnung und 


quartier Liſſabon, den 24. Juli 1833. (gez.) Herzog 
von Terceira.“ — Die Zuſtimmungs⸗ Alte, welche 
von Seiten vieler Einwohner Liſſabon's dem Herzöge 
von Terceira zugeſtellt wurde, lautet folgendermaßen: 
„Am 24. Juli hat ſich das Volk in großer Menge, 
frei von allem Einfluß, ſowohl innerem als aͤußerem, 
ohne Zwang, da die Stadt von den Truppen verlaf⸗ 
fen war, in der Halle des Gemeinde- Mathes dieſer 
ſehr edlen und leyalen Stadt Liſſabon verfammelt 
und aus freiem Willen, und mit beifpiellofer Eins 
ſtimmigkeit die Sennora Donna Maria 1 J., Tochter 
des unſterblichen Pedro IV., — für welche das Volk 
bereit iſt, den letzten Tropfen ſeines Blutes zu ver⸗ 
gießen, wie alle loyalen Portugieſen es immer für 
ihren geſetzmaͤßigen Souverain zu thun bereit find, — 
als feine rechtmaͤßige Königin ausgerufen und erklärt, 


Damit dieſes allgemein bekannt werde, iſt die gegen⸗ 
wärtige Akte aufgenommen, und von allen Anweſen⸗ 
den unterzeichnet worden. Liſſabon, den 24. Juli 
1833, (Folgen einige tauſend Unterſchriften.)“ 
Vermiſchte Nachrichten. 
Se. k. H. der Prinz Carl von Preußen iſt am 9. 
d. von Hamburg nach Doberan abgegangen. 
Aus Hannover meldet man: Die Ofteroder Gefan⸗ 
genen Dr, König und Freitag haben gegen die Vers 
urtheifung zu 10jaͤhriger Gefaͤngnißſtrafe das Rechts⸗ 
mittel der weitern Vertheidigung nach Stade ergriffen, 
und man hofft eine bedeutende Milderung des Urtheils. 
Fuͤr die Gottinger Gefangenen hat der Advokat Gans 
vor Bu Monaten die Defenſton eingereicht, welche 
auf volftändige Freiſprechung antraͤgt. Dieſe Defen⸗ 
ſion fol über 400 Bogen ſtark und ſehr intereffant 
Heſchrieben ſeyn. Das erſte Urtheil für dieſe Gefan⸗ 
genen kann aber noch mebrere Jahre ausbleiben, da 
der bisherige Haupt-Inquirent und Referent perhor⸗ 
rescirt worden iſt, und nun ein neuer Referent beſtellt 
werden mußte, welcher die auf mehr als 50,000 Seiten 
ungeſchwollenen Unterſuchungsakten durchzuſtudiren hat. 
Aus Geithain (Königreich Sachſen) meldet man 
unter dem 3. Auguſt: „Geſtern ließen ſich auf dem 
Jagdrevier der Stadt eine Menge Storche nieder, 
die man ohne Uebertreibung auf 600 bis 800 Stüd 
ſchaͤtzen konnte. Nachdem zwei Stück davon gefchof- 
ſen worden waren, nahmen ſie den Weg nach Suͤ⸗ 
den. Da bekanntlich der Zug der Störche erſt im 
Herbſte ſtatt findet, ſo iſt jedenfalls auf ihren hei⸗ 
mathlichen Fluren etwas vorgefallen, was ſſe geſtoͤrt 
8 a 1 
er Polen⸗Comits in der weiz hat folgendes 
Schreiben erhalten: e Gatten Tonga! 
15. Juli 1833. Mein Herr! Da man in der Schweiz 
eine Subſcription für die Polen eröffnet hat, die als 
kenthalben einen gaſtlichen Boden fuchen, ſo ſchicke 
ich Ihnen eine Chatouille von vergoldetem Silber, die 
ich von dem Kaiſer Napoleon zum Geſchenk erhalten 
habe. Ich bitte Sie, dieſelbe durch eine Lotterie aus⸗ 
ſpielen zu Jaſſen, und den Ertrag der Kaffe des Comité 
zuzuſenden. Der Prinz Napoleon Louis Bonaparte 
Ein engliſches Journal ſtellt Betrachtungen darüber 
an, ob Kuͤnſtler oder Gelehrte länger leben, und giebt 
lange Verzeichniſſe von beiden nebſt dem Jahre ih⸗ 
res Todes. Uuter den Muſikern wird auch Kalk⸗ 
brenner als im 51ſten Jahre verſtorben an⸗ 
geführt. Dies muß eine Prophezeihung ſeyn, denn 
bis jetzt lebt und ſpielt derſelbe noch Klavier in Ham⸗ 
burg, und iſt überdies vielleicht erſt 41 Jahre alt. 
In 10 Jahren alſo koͤnnte der engliſche Journaliſt 
Recht haben; wir wollen aber uns und Herrn Kalk⸗ 
brenner wünfghen, daß er noch lange Unrecht behalte. 
In feiner Hoſzeitung hat Don Miguel eine Bes 
Fanntmachung erlaſſen, in welcher geſagt wird, er 


wiſſe zwar recht gut, daß feinen getreuen Portugieſen 


kein Opfer für ihn, als ihrem „angebeteten“ 
Monarchen, zu theuer Wäre, und daß fie ſich von der 
elenden und lächerlichen Rebellen⸗Rotte nicht würden 
verfühten laſſen; dennoch aber habe er befohlen, 
daß die Verbreiter übeltoͤnender Nachrichten verhaftet 
Werden ſollen. Es geſchehe dies der Schwachen und 

engſtlichen n. 

nl Aeueſte Nachrichten. f 
Berlin. Ein Circular des hieſigen Polizei⸗Praͤſi⸗ 


diums vom 15. v. M. über verbotene Bücher iſt die⸗ 


ſer Tage erſt den ſaͤmmtlichen Buchhaͤndlern mitge⸗ 
theilt worden, und lautet wie folgt: „Hoͤheren Orts 
iſt die Maaßregel vorgeſchrieben worden: 1) daß fünfe 
tighin alle den Buchhandlungen zugehenden Artikel, 
welche ſchon durch die geſetzlichen Vorſchriften als 
verboten bezeichnet werden, naͤmlich a) alle ohne 
Bezeichnung einer bekannten Verlagshandlüng gedruck⸗ 
ten Bücher, wohin auch diejenigen Werke gehören, 
die von einer bekannten Verlagshandlung blos in 
Commiſſion debitirt werden, d) alle außerhalb der 
deutſchen Bundesſtaaten und der dazu nicht gehoͤrigen 
Provinzen der preußifihen Monarchie in deutſcher 
Sprache gedruckten Schriften, binnen 24 Stunden 
nach deren Eingange entweder bei dem Polizeicommiſ⸗ 
ſarius des Reviers zu deponſten oder von demſelben 
unter Siegel legen zu laſſen; 2) daß ein Gleiches in 
Anſehung derjenigen Werke zu beobachten, die durch 
ſpecielle Verbote dem literariſchen Verkehre entzogen 
werden, und zwar binnen 24 Stunden nach ergange⸗ 
nem Verbote; und 3) daß die Ruͤckſendung der vers 
botenen Artikel an die Committenten binnen acht Ta⸗ 
gen nach ſtattgefundener polizeilicher Verſiegelung be⸗ 
wirkt und dem Revier⸗Polizeicommiſſarius durch ein 
Atteſt der Poſtbehoͤrde darüber, „daß ein mit dem 
Polizeiſiegel verſiegeltes Paket zur Beförderung nach 
dem betreffenden Orte übergeben worden iſt,“ nachge⸗ 
wieſen werde. Die Verſendung ſolcher Artikel durch 
Buchhaͤndlergelegenheit, oder auf andere Weiſe, kann 
von der Behoͤrde nicht nachgegeben werden; dagegen 
iſt das koͤnigl. fpoftamt um Ausſtellung der er⸗ 
waͤhnten Atteſte für die gedachten Paketſendungen ver⸗ 
anlaßt worden. Die Herren Buchhaͤndler werden 
hiermit aufgefordert, mit der von ihnen bisher bewies 
fenen lobenswerthen Puͤnktlichkeit in Beobachtung der 
zeitweilig nothwendigen ſtrengen Maaßtegeln zur Bes 
aufſicht'gung des literariſchen Verkehrs auch den obi⸗ 
gen Anerdnungen genau nachzukommen, widrigenfalls 
ſich das Polizeipräſidium genöthigt ſehen würde, vor⸗ 
kommende Vernashläffigungen dieſer Vorſchriften mit 
empfindlicher Strafe zu ahnden.“ — Im Allgemei⸗ 
nen hegt man hier wie faſt überall große Abneigung 
gegen Don Miguel und würde, handelte es ſich nur 
um ſeine Perſon, keine Sympathie für ihn fühlenz 
allein man will in ihm ein Princip erblicken, das zu 


kirwihren Allen Pflicht ſey, und To kommt es, daß 
zunwillkuͤhrlich Partei für einen Prinzen genommen 
wird, der ſonſt nirgends Freunde, ſelbſt nicht in den 
hoͤchſten Cirkeln, fände. Noch unlaͤngſt war das Pe⸗ 
teröburger Cabinet ſehr gegen Don Miguel eingenom⸗ 
men, jetzt ſoll es anders ſeyn. (Allg. Ztg.) 
Frankfurt a. M., den 6. Auguſt. Man ver⸗ 
nimmt, daß von Seiten des Militaircommando auf 
den Frankfurter Doͤrfern bereits bei den Bewohnern 
wegen der Einquartierung waͤhrend der Winterszeit 
Erkundigungen eingezogen worden ſeyen, woraus ſich 
denn allerdings ergeben würde, daß von einem Ab⸗ 
marſch oder einer Verminderung unſerer Garniſon 
vorerſt noch keine Rede iſt. Wahrſcheinlich wird 
ſolche erſt dann zur Sprache kommen, wenn die Un⸗ 
terſuchung wegen der Vorfälle des 3. April beendigt, 
und nicht mehr zu befürchten iſt, daß etwa von Außen 
Verſuche zur Befreiung der Gefangenen gemacht werden. 


Wohlthaͤtigkeit. Fuͤr die Abgebrannten in 
Grottkau iſt ferner eingegangen: 9) vom Hen. 
J. C. H. 2 Thlr.; 10) von N. N. 2 Thlr. 

N Die Zeitungs⸗Expedition. 

Für die Abgebrannten der Stadt Prausnitz has 
ben wir ferner erhalten: 3) vom Hrn. J.⸗C. H. 
1 Thlr.; 4) von N. N. 1. Thlr. 

Liegnitz, den 15. Auguſt 1833. . 
Jochmann. Engelking. D'oench. 


Dankſagung. Allen hochgeehrten Freunden und 
Freundinnen, welche meinen guten Mann, als er vor 
8 Wochen vom Schlage gerührt wurde, in feiner 
ſchweren Krankheit ſowohl durch aͤrztliche Behand⸗ 
lung, als auch durch Wohlthaten theilnehmend unter⸗ 
ſtutzt haben, ſage ich meinen herzlichſten und aufeich⸗ 
tigſten Dank, mit dem Wunſche: daß die Vorſehung 
Alle vor einem aͤhnlichen Schickſale behuͤten möge, 

Liegnitz, den 15. Auguſt 1833. 

Johanna Borchart. 
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Bekanntmachungen. 


Unbeſtellbar zurückgekommene Briefe. 
Schneidermeiſter Krauſe in Frankenſtein. 
Frau Acciſe⸗Controlleur Ruffin in Loͤwenberg 
5 mit 5 Rehlen. Caſſ.⸗Anw. 
Liegnitz, den 14. August 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Poſtamt. 
Mußftſon. Den 22. d. Mts. und folgende Tage, 
Nachmittag um 2 Uhr, werde ich in meinem Hauſe, 
Goldberger Gaſſe No. 55., Meubles, Leinwand und 
mehrere andere Effekten, gegen gleich baare Zahlung 
in Courant, verauktioniren, und lade Kaufluſtige dazu 
urgebenſt ein. Liegnitz, den 15. Auguſt 1833. 
WVerwittwete Gentner. 


Mit letzter Poſt empfing ich eine neue Sen⸗ 


dung diesjaͤhriger, ganz vorzüglich ſchoͤner hollaͤndiſcher 
Voll⸗ Heringe, die ich jetzt a 5 Sgr. pro Stück 
offerire. Liegnitz, den 15. Auguſt 1833. 
Conrad Menzel, No. 62. am kleinen Ringe. 

Neue große Heringe 2 1 Sgr., neue fleine 
Fett⸗Heringe 4 bis 6 Stuͤck für 1 Sgr., und neue 
marinirte Heringe à 13 Sgr., offeriet 
e. Warmer, Goldberger Gaſſe. 

Zum Beginn der Jagdzeit empfehle ih engl. 
gew. Patent ⸗Schroot in allen Nummern, 25 
wie feines Jagd pulver und Zuͤndhütchen, zu 
moͤglichſt billigen Preiſen. 

J. E. Warmer, Goldberger Gaſſe. 

Einladung. Ich beabfichtige naͤchſten Sonnta 
als den 48. d. „Mts. , ein Blumenfeſt mit Mufti 
zu geben, wobei Kuchen, kalter Aufſchnitt ec. bei mir 
zu bekommen ſeyn wird. Ich lade hiezu meine 
Freunde und Gönner ganz ergebenft ein. Für gute 
Getraͤnke und reelle Bewirthung wird beſtens forgen 

Aszka, Gaſtwirth zum goldenen Kreuz. 


Einladung. Montag, als den 19. Auguſt, wird 
bei Unterzeichnetem mit friſcher Wurſt aufgewar⸗ 
tet. Sollte die Witterung unguͤnſtig ſeyn, fo findet 
ſolches Dienſtag den 20. d. ſtatt. 
et Thorauſch, im Dornbuſch. 

Penfivns⸗Anzelge. einen Knaben, Der 
die hieſigen hoͤheren Unterrichtöanfelten 8 
ſet die Zeitungs » Erpedition einen Aufenthaltsort in 
einer Familie nach, welche mit der vorzuͤglichſten Auf⸗ 
merkſamkeit für das leibliche und geiſtige Wohl des 
ihr anvertrauten Zoͤglings, Elternſtelle vertreten wird. 

Liegnitz, den 14. Auguſt 1833. N 
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Geld-Cours von Breslau. 


vom 14. August 1888. 
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